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Slvbeiksdienstpflicht
In einer Reihe von Orten unsers Gaues haben m Sen 

letzten Tagen Versammlungen des Jungdeutschen 
Ordens stattgefunden, in denen Herr Or. Kuermänn (Köln) 
über das Thema „In Schlacht und Grauen" sprach, wobei er als 
eins der Unterthemen auch die Frage „Reichsbanner und vater­
ländische Verbände" behandelte. Wir dürfen im allgemeinen fest­
stellen, daß die Ausführungen in sachlicher Form gehalten waren, 
wie wir sie bei unsern politischen Gegnern sonst nicht gewohnt 
sind.

In seinen Vorträgen ging der Redner auch auf die Frage 
der Arbeitsdienstpflicht ein, in der er vor allem ein Mittel sah, 
an Stelle der aufgehobenen militärischen Erziehung durch die 
allgemeine Wehrpflicht unsre Jugend wieder unter jene erzieh­
lichen Einflüsse zu stellen, die in der Schule des alten Heeres sich 
vorteilhaft ausgewirkt haben. Niemand wird solche für den Heran­
wachsenden jungen Menschen zum Guten wirkende Einflüsse de? 
frühern Dienstpflicht bestreiten können. Ob aber die Arbeits­
dienstpflicht das Mittel ist, um jene Einwirkung auszuüüen, ob 
weiterhin durch sie nicht noch größere erziehliche Schäden an­
gerichtet werden, wie das eben auch unzweifelhaft beim frühern 
Heere geschah, das erscheint uns doch noch sehr wenig geklärt. 
Wir sind jedenfalls der Arbeitsdienstpflicht gegenüber nicht nur 
außerordentlich mißtrauisch, wir müssen sie auf das entschiedenste 
ablehnen.

Was versteht man unter Arbeitsdienstpflicht, wer vertritt 
den Gedanken der Arbeitsdienstpflicht, welchen Zweck und welche 
Bedeutung hat sie?

I.
Der Gedanke der Arbeitsdienstpflicht entstammt nicht erst 

der nachrevolutionären Zeit; so war z. B. das Hilfsdienst­
gesetz der Kriegszeit ein Gesetz der Arbeitsdienstpflicht. 
In der Zeit nach der Staatsumwälzung entstand jedoch der Ge­
danke einer allgemeinen Arbeitsdienstpflicht gewissermaßen als 
eines Ersatzes für den frühern Militärdienst. Jin „Berliner 
Lokalanzeiger" schreibt ein Or. mell. Steiniger: „An Stelle der 
allgemeinen Wehrpflicht soll ein einjähriger Dienst im ArbeitS 
Heer treten bei einem Mindestmaß von Lohn, bei freier Woh­
nung, Heizung, Beleuchtung, Verpflegung und Kleidung. Die 
Unterbringung erfolgt in den Kasernen, die Stellen der Offiziere 
und Unteroffiziere werden sinngemäß beseht. Ein besonderes 
Strafgesetz für das Arbeitsheer, dem ehemaligen Militärstraf- 
gesetzbuch entsprechend, soll eingeführt werden, erweitert um ein 
Ausnahmegesetz für die Uebergangszeit, nach dem für das Alter 
von 16 bis 17 Jahren die P r ü g e ! st r a f e, v o in 18. Jahre 
an die T o d e S st r a f e für Desertatio n eiugeführi wer­
den soll." An die Ableistung der Arbeitsdienstpflicht ist die Ver­
gebung gewisser staatsbürgerlicher Rechte geknüpft, des Wahl­
rechts, des Rechtes zur Ausübung eines Gewerbes, zum Erwerb 
von Grund und Boden, ja sogar des Rechtes zur Eingehung einer 
„rechtsgültigen bürgerlichen Ehe"! Das „Arbeitsheer" soll zu­
nächst einmal wirtschaftlichen Aufgaben dienen: Kultivierung von 
Oedland und Moor, Bau von Verkehrswegen aller Art, Siedlungs­
arbeiten, Arbeiten in Landwirtschaft, Forstwirtschaft nnd Bergbau.

Man will durch die Einführung der Arbeitsdienstpflicht d i e 
Produktion heben. Dabei vergißt man ganz, daß die er­
höhte Produktion auch eine erhöhte Aufnahmefähigkeit für den 
Verbrauch erfordert. Diese wiederum ist aber abhängig von der 
finanziellen Leistungsfähigkeit der breiten Massen, also höherer 
Entlohnung. Wird die Arbeitsdienstpflicht auch dafür sorgen? 
Man wird nicht fehlgehen, wenn inan das Gegenteil annimmt. 
Einmal sind die Angehörigen des NrbeitsidenstheereS besonders 
billige Arbeitskräfte, die sehr leicht als Lohndrücker wirken, 
und zum andern sind sie selbst infolge ihrer geringen Entlohnung 
ganz besonders schwache Konsumenten, bedeutend schwächere, als 
wenn sie im freien Erwerbsleben stehen.

Die Kultivierung von Moor- und Oedland erscheint zunächst 
als eine Aufgabe, die den Gedanken der Arbeitsdienstpflicht 
lohnend werden lassen könnte. Eine Urbarmachung großer Ge­
biete müßte, um lohnend zu sein, mit beträchtlichen maschinellen 
Anlagen durchgeführt werden, deren finanziellen Aufwendungen 
der Staat heute keineswegs gewachsen erscheint. Schon die mangel­
hafte Durchführung des Programms der produktiven Erwerbs­
losenfürsorge beweist das zur Genüge. Würde er aber freie 
SiedlungSgenossenschnften unterstützen, so könnten diese Arbeiten, 
zwar nur in kleinerm Umfang, aber erheblich vorteilhafter be­
wältigt werden, denn dadurch allein würden die dafür geeigneten 
Menschen an diese schwierigen, viel Lust und ArbeitSfrcudigkeit 
und ebenso große Sachkenntnis erfordernden Arbeiten heran­
kommen.

Dabei darf man sich vor allem von der Größe der Oed­
ländereien und Moore Deutschlands keine falsche Vorstellung 
machen. Nach den Ausführungen Dr, Bienfelds in der „Sozialen 
Praxis" ist Deutschlands Gebiet daran etwa ebenso groß wie 
unsre Heimatprovinz Westfalen. Damit würde diese Fläche nach 
ganz vorsichtiger Berechnung 300 000 Arbeitsdienstpflichtigen für 
höchstens ein Jahr eine Arbeitsmöglichkeit bieten.

Anhänger des ArbeitSdienstaesetzes bezeichnen es als ein 
Mittel, unsre landwirtschaftliche Produktion zu verbilligen und 
die ausländischen Wanderarbeiter aus unserm Lande fernzuhal­
ten. Ein Landarbeiter erhält heute in den in Frage kommenden 
Bezirken Deutschlands einen Stundenlohn von 80 Pfennig, Schul­
kinder erhalten in Schlesien für den llstündigen Arbeitstag etwa 
60 Pfennig. Soll der Staat in der Lage sein, die Arbeitsdienst­
pflichtigen für weniger Geld zn unterhalten, oder soll er gar durch 
die Dienstpflichtigen für den Verdienst der Großgrundbesitzer 
sorgen?

Nein, man teile endlich die volkswirtschaftlich unvorteilhaften 
Riesengüter auf und gebe sie den Siedlungö- und landwirtschaft­
liche Tätigkeit geeigneten Volksgenossen, um ihnen so Gelegen­
heit zu bieten, iin Dienste des Volksaauzen tätig zu sein!

Endlich sollen die Arbeitsdienstpflichtigen durch Beschäftigung 
irn Bergbau unsre gesamte Gütererzeugung verbilligen. Ist cs 
schon bedauerlich, daß ein großer Teil unser« werktätigen Volkes 
diesen furchtbaren zermürbenden und gefahrenreichen Beruf im 
Dienste der Allgemeinheit auSüben muß, dessen ganze Tragik nur 
der nachfühlt, der ihn aus der Anschauung heraus kennt, so 
wäre es ein Verbrechen, einen Teil der Jugend unsers Volkes- 
durch die Arbeitsdienstpflicht in diese Tätigkeit hineinznzwingen.

Wirtschaftliche Gründe für die Nrbcitsdieustpflickt können 
wir nach allem Gesagten nicht anerkennen.

II.
Die Frage der Arbeitsdienstpflicht ist vielmehr eine poli­

tische als eine wirtschaftliche, und gerade diese Seite des 

Problems zwingt uns zu entschiedener Stellungnahme. Da ist 
zunächst der Wunsch, durch die Arbeitsdienstpflicht

die Wiedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht
zu erreichen. Viele der Anhänger und Vorkämpfer bekennen 
diese Absicht mit aller Deutlichkeit und Offenheit, andre lassen 
diese Pläne nur versteckt durchblicken; dabei sei um der Wahrheit 
willen anerkannt, daß einzelne Anhänger der Arbeitsdienstpflicht 
die Wiedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht völlig ab­
lehnen.

Im „Jungen Volk" lesen wir: „Wenn wir frei von 
seinen Fesseln sind (des Versailler Vertrags), kann auch die Wehr­
kraft unsers Volkes zur Wehrmacht ausgebildet werden. Wir 
werden auch da sicher zu neuen Formen kommen, bei denen unler 
Umständen die Arbeitsdienstpflicht wertvolle Vorbereitungen 
leisten kann. Von der Arbeitsdienstpflicht wird jeder junge 
Deutsche erfaßt, durch sie körperlich leistungsfähig gemacht, in die 
sittlichen Grundlagen deutschen Soldatentums eingeführt. An die 
Arbeitsdienstpflicht anschließen kann sich für die Wehrfähigen die 
besondere militärische Ausbildung, für die Nichtwehr­
fähigen eine spezielle Ausbildung in kriegswirtschaftlich wichtiger 
Arbeit auf der Grundlage ihres Berufs, so daß in einem Volks­
krieg nicht nur eine Wehrmacht, sondern gleichzeitig ein auf die 
Kriegswirtschaft vorbereitetes Arbeitsheer mobil gemacht wer­
den kann."

Artur Mahraun, Führer des Jungdeutschens Ordens, 
schreibt: „Deutschland mnß einmal, um dem französischen Zer­
störungswillen Widerstand zu leisten, beginnen, ohne Genehmi­
gung der französischen Machthaber etwas durchzuführen, was der 
Rettung der deutschen Nation dient."

Auf die Abiicbt, für das Arbeitsbeer ein besonderes Straf- 
g e sctzb n ch , ähnlich dem frühern Militärstrafgcsetzbuch mit der 
Todesstrafe bei Desertation, cinzuführen, wurde schon im ersten 
Heile hingewiesen. Bei solchen Plänen ist Arbeitsdienst- 
Pflicht gleichbedeutend mit Zuchthaus! Wir können 
niemals einer Maßnahme unsre Zustimmung geben, die dem 
arbeitenden Menschen sein heiligstes Recht nimmt, das Recht, 
bei unbilligen Arbeitsbedingungen die Arbeit nnd seine Arbeits­
kraft zu verweigern.

, lll.
Die. Frage der Arbeitsdienstpflicht wird aber nicht nur als 

eine wirtschaftliche, sondern als eine der Erziehung hingestellt.
Man kann sehr ost in unserm Volke die Meinung hören, daß 

unsrer Heranwachsenden Jugend etwas schle, was früher die mili- 
tärische Erziehung bewirkt hätte. Ich habe diese Meinung schon 
des öftern auch in Arbeiterkreisen gehört, die gewiß nicht mili­
taristisch verseucht waren. Nnd es ist etwas Berechtigtes daran. 
Es fehlt vielen dieser jungen Menschen der Wille und die Fähig­
keit zur Selbstzucht, zur Einordnung in das Ganze, zur Unter­
ordnung, oft in einem Maße, das bedenklich stimmen muß. Aber 
ist das eine Folge der Aufhebung des Militärdienstes? Nnd ist 
dem nbzuhelfen durch die Einführung der Arbeitsdienstpflicht?

Beide Fragen muß man bei ernster Neberlegung ver­
neinen. Die geschilderten Mängel eines Teiles der Jugend 
unsres Volkes haben ihre tiefen Ursachen in den Einwirkungen 
deS Krieges und seiner Begleit- und Folgeerscheinungen. 
Darüber braucht an dieser ctelle nicht mehr gesprochen zu werden.

Nun versprechen sich dis Anhänger der Arbeitsdienstpflicht 
von deren Durchführung große erziehliche Erfolge. Der Direktor 
des Hamburger Jugendamt? verlangt ein Pflichtarbeitsjahr für 
die Jugend: „Unsre Heranwachsende Jugend in den großen tiefen 
Schichten, die von keinerlei Jugendbewegung erreicht und gehalten 
werden können, ist in ernster Gefahr, in flacher Genußsucht und 
glattem, nie erschüttertem Egoismus zu versinken" — so sagt er 
in seiner Begründung.

Die Vaterländischen Verbünde Groß-HamburgS 
halten die Arbeitsdienstpflicht für geeignet, das Verantwortungs­
gefühl gegen Volk und Staat zu wecken und zu stärken, die Ar- 
beitsdiensipflichtigen g e i st i g zu heben und körperlich 
zu st ü r k e n, die Klassengegensätze zu mildern, 
und so weiter.

Alle Erziehungsmaßnahmen kommen zur Wirkung durch die 
Erziehungseinrichtungen und durch die in ihnen 
tätigen Erzieher. Sehen wir uns beide auf ihre Wirkungs­
möglichkeiten hin an. Tie Unterbringung der Arbeitsdienst­
pflichtigen soll in Kasernen erfolgen. Wer Kasernenbetrieb kennt, 
weiß, daß von ihm erziehliche Wirkungen nach der guten Seite 
hin kaum zu erwarten sind, nach der negativen um so mehr.

Und die Erzieher, die in diesen aller wahren Erziehung 
widersprechenden Anstalten die heranreifende Jugend unsers 
Volkes erziehen sollen? Tie Anhänger der Arbeitsdienstpflicht 
machen den Vorschlag, die Führer den ehemaligen Offizieren, 
Beamten, Feldwebeln und Unteroffizieren der alten Armee zn 
entnehmen. Damit geben sie allerdings die einzig mögliche 
Lösung!

Diese Führer hätten eine ungeheure Macht infolge ihrer 
Disziplinargewalt; aber nicht nur das: sie erteilen den Unterricht 
für die Arbeitsdienstpflichtigen, die damit nahezu restlos einem 
Geiste auSgeliefcrt wären, wie er sich etwa in den frühern Jn- 
struktionsstunden oder im Kriege im sogenannten „Vaterländischen 
Unterricht" auswirkte, um die Notwendigkeit deS Durchhnltens 
für die KricgSzielc der Alldeutschen nachzuwcisen.

Damit dürfte der erziehliche Wert der Arbeitsdienstpflicht 
nach der geistigen Seite hin zur Genüge beleuchtet sein. Und 
wie sieht's mit der körperlichen aus? Die Anhänger ver­
sprechen die körperliche Gesundung unsrer Jugend durch die Ar- 
beitsdicnstpflicht. Wir sind uns alle darüber klar, daß der Weg­
fall der militärischen Ausbildung für viele unsrer Volksgenossen 
in ihrer körperlichen Durchbildung eine Lücke geöffnet hat, die 
ausgefüllt werden mutz. Aber wir besitzen in unsern wander­
freudigen Jugendorganisationen, in unsern Turn- und 
Sportvereinen ein besseres Mittel dazu, als wir cs in der Ein­
führung des Arbeitsdienstes sehen, der unsre kräftige Jugend 
in Bergbau und Fabrik bei schwerer und ungesunder Arbeit, die 
schwächere in Geschäftszimmern durch Verwaltungsarbeit mit 

Federhalter und Lineal körperlich gesunden lasten will. — Dafür 
ist u n s die Jugend zu schade.

Auch wir wollen eine gesunde Jugend, doch nicht eine, die 
durch Prügelzucht und Militärstrafgesetzbuch erzogen wird 
zum Opfer für den Staat, das heißt für die herrschende 
kapitalistische Klasse, wir wollen eine Jugend, die sich frei­
willig opfert im Dienst an allen Menschen, auch an^denen, 
die unsre heutige Wirtschafts- und Staatsform als unsre „Feinde" 
bezeichnet und die trotzdem einmal unsre Brüder sein werden, 
nicht einer Jugend, gezwungen zur Arbeit durch „Arbeitsdienst­
pflicht", sondern Jugend, die sich aus i n n e r st e m Gewissen 
heraus getrieben fühlt zur Mitarbeit an dem Werden des neuen 
Reiches der Menschheit, dem anzugehören nicht ein Recht des 
Blutes i st, sondern ein Recht des G e i st e s!

IV.
Für die Einführung der Arbeitsdienstpflicht baben sich starke 

Kräfte in unserm Volke bereit gemacht. Weite Kreise der Jugend­
bewegung arbeiten darauf hin. Sie finden lebhafte Unterstützung 
bei den „vaterländischen Verbänden". Die Zahl der 
entschlossenen Anhänger ist groß, eine erhebliche Reihe von 
Schriften ist in den Dienst der Werbung für die Idee gestellt, die 
gesamte Rechtspresse setzt sich dafür ein. Bemerkenswert ist 
es, daß der „Hannoversche Kurier" eine Ausnahme macht, er 
kommt in seiner Ausgabe vom 21. Dezember 1923 zu einer ab­
lehnenden Haltung.

Die Rechtsparteien verlangen die Einführung der Arbeits­
dienstpflicht schon deswegen, weil sie damit die Wiedereinführung 
der allgemeinen Wehrpflicht vorberciten wollen. Die Mittelvartcien 
erhoffen zu einem nicht geringen Teile von der Arbeitsdienst­
pflicht die Ausgleichung der sozialen Gegensätze, Milderung des 
Klassenkampfes, Errichtung der Volksgemeinschaft.

Die „Deutsche A r b e i t g e b e r z e i t u n g" erhebt die 
sittliche Forderung, daß dem Recht auf Arbeit die Dienstpflicht 
zur Seite tritt. Dazu bemerkt sogar der Gewerkschaftsbund der 
Angestellten sehr richtig: Wenn solche Kreise die Arbeitsgemein­
schaft zur „sittlichen Forderung" erheben, so heißt es für nns 
zunächst: Vorsicht! Erst recht, wenn man weiß, daß es be­
stimmten Befürwortern nur auf billige Arbeitskräfte ankoinmi, 
das heißt daraus, daß durch ein Arbeitsdienstjabr der Jugend das 
Bauen verbilligt werden könnte.

Im „Hamburger Anzeiger' jetzt sich Paul Th. Hofs­
mann für das Dienstjahr der Jugend ein. Ende des Jahres 1923 
fordert die Hamburger Jugend aller Parteien und 
Färbungen eine allgemeine Arbeitsdienstpflicht (ausgenommen 
Arbeiterjugend, Jungsozialisten und einige republikanische Jugend­
bünde).

Im „Deutschen Volkstum" fordert der Jungdeutfche 
A. Bundis die Arbeitsdicnstpslichr, der Führer des Jungdo, 
Artur Mahraun, wirbt in einer Schrift dafür, ebenso der 
Leiter des Hamburger Jugendamts. Or. C r o n e - M ü n z e b r o ck 
(Vereinigung der deutschen Bauernvereine, Berlin), gibt eine zu­
stimmende Erklärung. Anfang Februar 1924 erfolgt ein Aufruf 
einer Reihe bürgerlicher Jugcndverbände, für ein 
Arbeitsdienstgesetz für die deutsche Jugend einzutreten, „getrieben 
von der Verantwortung nnd Verpflichtung unserm Geschleckt 
gegenüber". . . .

Endlich wird man auch aus der Gegenseite wach.^ Tie frei- 
yeitliche Presse, ein Teil der Gewerkschaften und der Jugendver- 
bündc, die auf dem Boden der Republik stehen, lehnt den Ge­
danken ganz ab oder äußert doch schwere Bedenken.

In der „Freien Gewerkschaft" wird die Stellung­
nahme der Gewerkschaften erörtert, die schon aus dem Grunde 
ablehnend erfolgt, weil daö Arbeitsdieustpflichtbeer daS Ne- 
krntenmaterial stellen wird für die Reaktion auf politischem und 
wirtschaftlichem Gebiet. Dabei erkennen die freien Gewerkschaften 
grundsätzlich an, daß der Staat ein Recht hat auh Pssichtarbeits- 
leistung aller fähigen Staatsbürger ohne Unterschied des Ge­
schlechts, für Verrichtungen, die unbedingt lebensnotwendig find.

Da-- Kölner f r e i g e w c r k s ch a f t I i ch e Jugend- 
kartell lehnt die Arbeitsdienstpflicht ab, fordert dafür aber 
Durchführung des I u g e n d w o h l f a h r t S g e s c tz c s, L ch l, e- 
ßung aller Schnapsbude n und erklärt, daß es bei er­
folgender Einführung zu passiver Resisten; aufruten 
werde. Das gleiche erklärt die Sozialistische Arbeiterjugend Kölns. 
Die Arbeiterjugend hat auf ihrer Reichskonferenz in Weimar ein­
stimmig die Arbeitsdienstpflicht für die gegenwärtige Zeit ab­
gelehnt. Zu der klaren Entscheidung der Arbeitsdienst v e r w ci- 
gerung der 10 000 Kölner Jungen und Mädchen hat ue uck 
nicht entschlossen. ... ..,

Dennoch wird diese Entscheidung notwendig ;eiu, wenn, nictit 
durch die Arbeitsdienstpflicht das Recht freier Jugend und dreien 
Menschentums zu Grabe getragen werden soll.

V.
Wir können und dürfen uns den offenen Tatsachen nickt 

verschließen, daß sich an unsrer deutschen Jugend vielfach M n n - 
gel geltend machen, deren Beseitigung jedem Freunde der Jugend 
dringend am Herzen liegt. Niemals aber werden wir uns dazu 
verstehen können, die Arbeitsdienstpflicht als das dazu geeignete 
Mittel zu betrachten. Wir werden an unserm Teil nu Jung­
banner an der Lösung dieser Aufgaben Mitarbeiten, jedoch m 
einer Form, die im frühern Obrigkeiisstaat, seinem Wesen'ent­
sprechend, als etwas Selbstverständliches gegolten hätte. Ter Volks­
staat aber wird andre Wege gehen wüsten, lind damit werten 
sich auch unsre politischen Gegner abnndcn minien. Jare Ab­
sichten mögen — wir nehmen das beim Juugdentscken Orden an 
— rein und makellos sein, ihr Weg fährt in die Vergangenheit, 
wir aber wollen schreiten in die Zukunft! —

Gin CMEwtttrsrh.
Immer, wenn im Iippischen Lande das Reichsbanner 

eine Veranstaltung trifft, finden wir unter den Festteilnehmern 
einen unsrer ältesten Kameraden, August Pollmaun aus 
Detmold. Zählt er auch nicht mehr zu den Jungen, mag er 
doch manchem unter unsern Jungen und Alten ein Vorbild sein.

30 Jähre gehört er nun seiner politischen Organisation, der 
Sozialdemokratischen Partei an. Das Detmolder Organ widmete 
ihm ans diesem Anlaß die nachfolgenden Zeilen:

„Am 1. Oktober dieses Jahres- sind 30 Jahre verflossen, daß 
unser alter Genosse August Pollmann in Tetmold, der wohl im 
ganzen Bezirk bekannt ist, in die Partei eintrat. Genosse Poll- 
manu steht im Alter von 67 Jahren und erfüllt noch heute seine 
Pflichten als Funktionär der Partei und auck der Gewerkschaft 
voll und ganz. Ferner betätigt er sich äußerst rührig in der Natur­
freunde- und in der ReickSbanncrbewegnng.

Kamera-rn, spart in -en Kiei-er- «n- Reisekassen!
Marken zu beziehen vom Samwrftan-s



Wir erfüllen sine Ehrenpflicht, wenn wir dem Jubilar am 
heutigen Tags unsre herzlichen Glückwünsche übermitteln und 
daran den Wunsch knüpfen, daß Uns August Pollmann noch lange 
in körperlicher und geistiger Frische erhalten bleiben möge.

August Pollmanu wurde am 14. Februar 1871 zu 
Augustdorf in Lippe als Sohn kleiner Bauersleute geboren. Nach 
dem Besuch der Volksschule ging er auf Ziegelei. Hier lernte er 
die Mühsale dieser harten Arbeit hinreichend kennen. Durch einen 
guten Landsmann fand er dann Stellung in einem größern 
Handelshaus in Braunschweig. In diesem Hause machte er die 
Bekanntschaft eines ebenfalls nicht vom Glücke begünstigten jungen 
Mannes.

Beide besuchten eine gut besuchte Versammlung, in welcher 
der Altsozialist W. Liebknecht sprach. Für beide junge Leute 
war das Referat ein Ereignis. In ihr Leben kam nun durch die 
Bekanntschaft mit dem Sozialismus eine neue Wendung. Trotz 
der Schwierigkeiten im Geschäft und der scharfen Handhabung des 
Sozialistengesetzes war Pollmann unentwegt für die Partei tätig. 
Ein Referat Bebels tat das weitere. Nach vierjährigem Wirken 
kam er zu einer französischen Firma nach Hannover, wo er 
wiederum in Abendkursen dem Studium der französischen Sprache 
oblag. In Hannover lernte er auch Hermann L ö n s kennen, der 
kurz vorher noch an einem Parteiblatt tätig gewesen war.

Hierauf folgte' ein längerer Aufenthalt in Paris. Nach 
Deutschland zurückgekehrt, war er in Köln, Dortmund und Biele­
feld tätig. Den Weltkrieg erlebte er in der Champagne und 
in Lothringen. Seit Ende des Krieges ist er in Detmold auf

einem größern Werk in Vertrauensstellung. Seither nimmt er 
auch hier an allem, was die Arbeiter- und freigeistige Bewegung 
angeht, den lebhaftesten Anteil. Seit Bestehen des „Volksblatts" 
in Detmold hat er manchen Beitrag beigesteuert. Sein Beruf und 
sein Wissensdrang brachten ihn fast in alle Gaue Deutschlands, die 
er als begeisterter Naturfreund vielfach zu Fuß durchstreifte. 
Ausgedehnte Studienreisen in Frankreich, Italien, Holland, 
Belgien, Oesterreich, Böhmen und der Schweiz weiteten seinen 
Blick. In der Schweiz machte er die Bekanntschaft des Mitglieds 
der Internationale, Abgeordneten und schweizerischen Landes- 
Arbeitersekretärs H. Greulich in Zürich. Im Jahre 1926 nahm 
er an der großen republikanischen und arbeitersportlichen Kund­
gebung in Wien teil. Seine Gewerkschaft, der Zentralverband der 
Angestellten, ehrte ihn für seine 30jährige treue Verbandszuge­
hörigkeit durch Überreichung einer silbernen Verbandsnadel. Auch 
um den Bau des Naturfreundehauses auf der Velmerstot hat er 
sich als Mitglied des Bauausschusses und sonstiger Hilfe bleibende 
Anerkennung verdient.

Politisch betätigte er sich ganz besonders in Bielefeld. Außer 
reger Anteilnahme an der Kleinarbeit war er reger Mitarbeiter 
an der „Volksmacht" unter Hoffmanns und Severings Leitung. 
Auf den Bezirksparteitagen für das östliche Westfalen war er oft 
Delegierter, auch betraute ihn seine Gewerkschaft mit der Ver­
tretung ihrer Interessen mehrfach auf ihren Tagungen. Ganz be­
sonderes Interesse bekundete er stets den Parteiverhältnissen seiner 
lippischen Heimat. Zur Zeit Obiers beteiligte er sich lebhaft am 
lippischen Wahlkampf, was ihm in Augustdorf einige Male fast

gefährlich wurde. Nach solch langen Jahren unermüdlichen 
Schaffens wünscht er, der die Härte des Lebens besonders in 
seinen Zieglerjahren kennenlernte, daß aus dem von ihm 
Erschauten und Erlebten auch die allgemeine Nutzanwendung für 
die Enterbten gezogen werde, daß nur ein unermüdliches Ringen 
uns eine bessere Zukunft bringen kann.

Wir haben ganz besondere Veranlassung, auch an dieser 
Stelle ihm den Dank der Organisation auszusprechen. 
Trotz seiner Jahre läßt es sich Kamerad Pollmann nicht nehmen, 
unermüdlich für das Reichsbanner zu arbeiten. Scheute er nicht 
die Mühen der Teilnahme an den gewiß zahlreichen lippischen 
Kundgebungen unsrer Organisation, so war er ebenso dabei, wenn 
es galt im großen und größten Ausmaß der Aufmärsche des 
Bundes anzutreten. Er war Teilnehmer der größern Gauveran­
staltungen, er stand aber auch in Reih' und Glied in Magdeburg, 
in Hamburg, in Köln und in Wien. Wer von uns kann das gleiche 
von sich sagen? Nur wenige werden es sein, die den Beweis 
gleicher Opferwilligkeit gegenüber der Organisation bewiesen 
haben, in seinem Alter vielleicht keiner in unserm Gau.

Die Schriftleitung der Gaubeilage ist ihm aber darüber hin­
aus noch zu besonderm Danke verpflichtet. Wenn in Lippe eine 
Veranstaltung des Reichsbanners stattgefunden hat, dann wissen 
wir, der Bericht bleibt nicht aus. Pünktlich, wie wir's im Dienste 
des Reichsbanners an ihm gewohnt sind, läuft der Bericht des 
Kameraden Pollmann ein. Nach 30 Jahren seine politischen 
Pflichten so aufzufassen, das ist wahre Treue. Danken wir alle sie 
ihm, indem wir's ihm glcichtun. —
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